
Wenige Monate vor seinem 
Abschied von der MWA blickt 
Geschäftsführer Felix von Streit 
auf ein zentrales Projekt seiner
14-jährigen Amtszeit: die Erwei-
terung des Wasserwerks Klein-
machnow. Dank der gewalti-
gen Investition steigt die Ver-
sorgungssicherheit mit dem 
Lebensmittel Nr. 1 beim WAZV 
„Der Teltow“ ganz beträchtlich.

A m Ende der Rudolf-Breit-
scheid-Straße, in der Neu-
bauernsiedlung, schmiegt 

sich das moderne, schwungvolle
Gebäude an die hohen Kiefern. 
Felix von Streit begrüßt die an-
wesenden Kollegen, bevor er sich 
für eine Foto-Exkursion ins Innere 
begibt. „Es ist ein tolles Gefühl, so 
ein schönes Wasserwerk mit fer-
tiggestellt zu haben“, formuliert 
der Noch-Geschäftsführer der MWA 
im Abschieds-Interview mit der 
WASSERZEITUNG (s. Seite 4/5).

Mit dem Erweiterungsbau – in-
klusive zweier zusätzlicher Brunnen 
– steigt die Aufbereitungskapazität 
des Werks von rund einer Million 
auf über zwei Millionen Kubikme-
ter Trinkwasser pro Jahr. Bis zu 6.000 
Kubikmeter Grundwasser sind es, 
die hier pro Tag aufbereitet werden 
können. Das ist für die langfristige 
Sicherheit der Trinkwasserversor-
gung in Kleinmachnow, Teltow und 
Stahnsdorf ein wichtiger Schritt.

Fortsetzung auf Seite 4/5

Neue Brunnen für Teltow
Die Erkundungsarbeiten sind so gut 
wie abgeschlossen. 4/5

Abschied vom WAZV „Mittelgraben“
Verbandsvorsteherin Ute Hustig 
übergibt ihr Amt. 4/5

Weil Stutzen allen nutzen
Dezentrale Schmutzwasser-
entsorgung künftig einfacher. 8

 G R U S S W O R T

Wir beide haben fast 13 Jahre zusam-
mengearbeitet. Bei allen üblichen Höhen 
und Tiefen war es eine angenehme und 
erfolgreiche Zusammenarbeit. Erfolg-
reich wurde Dein Wirken insbesondere 
durch Deine gute Personalführung und 
Deine Fähigkeit, andere zu motivieren.

Das prägendste Beispiel für mich ist der 
Dezember 2015. Das Bundesverfassungs-
gericht hatte gerade die Gebühren für die 
Altanschließer gekippt und nun mussten 
bis zum 31.  Dezember neue Bescheide für 
viele Tausend Beitragsp� ichtige in unse-
rer Region erstellt und versandt werden. 
Die Verjährung drohte – und erhebliche 
� nanzielle Folgen für die MWA. 

Du hast diesen gewaltigen Kraftakt mit 
Motivation und Organisationsgeschick 
und allen Mitarbeitern erfolgreich ge-
meistert. Wenn ich an diesen Tagen vor 
Weihnachten zur MWA kam, konnte ich 
sehen, was gute Führung ist: Alle Kolle-
ginnen und Kollegen haben an einem 
Strang gezogen, und das Beste, alle ge-
meinsam an der gleichen Seite.

Das ist nur ein gelungenes Beispiel von 
vielen. Es hat immer Spaß gemacht, mit 
Dir zusammenzuarbeiten und ich wün-
sche Dir für die Zukunft natürlich Ge-
sundheit und Ausgeglichenheit. Mögest 
Du immer eine Aufgabe � nden. Dass es 
Dir nie langweilig wird, das weiß ich. 

Einen unruhigen Ruhestand 
wünscht Dir 

Michael Grubert,
Bürgermeister von Kleinmachnow a.D.  

und Verbandsvorsteher des WAZV
 „Der Teltow“ von 2009 bis 2025

Erweiterungsneubau des Wasserwerks Kleinmachnow in Betrieb
Lieber Herr von Streit,
ach, jetzt kurz vor ihrem Ruhestand, 
ich bin ja der Ältere, lieber Felix!

Ein Abend der erhofften Romantik ver-
wandelt sich in eine handfeste Bezie-
hungskrise. Und zwar, weil SIE die Be-
förderung erhält, die auch ER so gerne 
wollte. 

Zu aller Dramatik gesellen sich dann auch 
noch zwei ungebetene Gäste hinzu: Mut-
ter und Schwiegermutter, eine Zahnarzt-
gattin in dritter Ehe namens Konstanze 
sowie Radikalemanze Elisabeth. 

Es stehen drei Frauen gegen einen 
Mann. Und fragen sich, wozu sie über-

 T H E AT E R - T I P P: 
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haupt noch einen Mann benötigen, wenn 
sie doch selbst für Wohlstand und Sicher-
heit sorgen können …

Nach der Premiere der Komödie unter der 
Regie von Felix Zühlke am 19.  September 

Zum Abschied: Wasser marsch!
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spielen Karina Lehmann, Esther Böll, Nu-
rija Böll und Benito Meißner acht weitere 
Vorstellungen im Oktober. „Der dressierte 
Mann“ basiert übrigens auf dem gleichna-
migen Bestseller von Esther Vilar.
  

  „Der dressierte Mann“
 Komödie von John von Dü� el
 Volksbühne Michendorf
 Potsdamer Straße 42
 Ticket-Tel.: 01577 5727927 (WhatsApp)
 E-Mail: postkasten@kleinebuehne.de
 Eintritt: 18 EUR, ermäßigt 15 EUR
 www.kleinebuehne-michendorf.de
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Stolz auf das Wasserwerk in Kleinmachnow: der scheidende MWA-Geschäftsführer Felix von Streit.
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29.  Juni 2026. Drei neue Kanä-
le verbinden jetzt den Senften-
berger, Geierswalder, Partwit-
zer, Sedlitzer und Großräsche-
ner See. Ergebnis: die größte, 
jemals von Menschenhand ge-
scha� ene Seenlandschaft Eu-
ropas.

Lars Ohle lächelt verschmitzt 
und dreht leichthändig das 
Steuerrad der „Wilden Ilse“: 

„Ich bin ja mit Ende 60 der jüngste 
von uns Space-Cowboys, so hat 
uns mal jemand von der Presse 
genannt.“ Sein Kollege Peter Ves-
ter schiebt die weiße Kapitäns-
mütze in den Nacken und zwin-
kert den Damen an Bord zu. Die 
beiden gehören zu einem kleinen 
Team ehrenamtlicher Bootsfüh-
rer, die das Fahrgastschi�  „Wilde 
Ilse“ über den Sedlitzer See – die 
ehemalige Kohlengrube ‚Ilse‘ – 
und nun auch durch den neuen 
Ilse-Kanal auf den Partwitzer 
See steuern. Ohle, ein ehemali-
ger Binnenschi� er mit 50-jähri-
ger Berufserfahrung, ist nicht nur 
der Steuermann, sondern auch 
der Entertainer an Bord. Mit sei-
ner kräftigen Stimme übertönt 
er mühelos den lauten Motor 
der „Wilden Ilse“, die bereits 
1938 in Hamburg gebaut wurde 
und dann auf dem bayerischen 
Kochelsee bei Bad Tölz umher-
schipperte. 2018 wurde das ‚alte 
Mädchen‘ dann per Bahn in die 
Lausitz gebracht, aufpoliert und 
auf ihren neuen Namen getauft. 

Weinhang neben dem Hafen
Lars Ohle zeigt den Gästen an 
Bord die Sehenswürdigkeiten am 
Ufer des Sedlitzer Sees: Da ist der 
einzige Weinhang mit Steillage im 
Land Brandenburg gleich neben 
dem kürzlich erö� neten Hafen, 
darüber erhebt sich die Victo-
ria-Höhe, ein Aussichtspunkt in 
Form eines Schi� sbugs. Ein 450 
Meter langer, weißer Sandstrand 
am Nordufer weckt Ostsee-Flair. 
Bald schon sollen Schi� e die per 
Bahn angereisten Gäste dorthin 
bringen, damit das Ufer nicht von 
Autos zugeparkt wird. 
Die „Wilde Ilse“ nähert sich der 
Einfahrt zum Kanal, der in Wirk-
lichkeit ein Tunnel ist: „Das ist 
der längste Schi� fahrtstunnel 
Deutschlands, der mit Fahrgast-
schi� en befahren wird“, erklärt 
Lars Ohle, „186 Meter lang, da 
gehen zwei Zugstrecken drüber, 
eine Straße und ein Flüsschen 
und wir schippern einfach drun-
ter durch.“

Mit an Bord eine Frau um die 50 
aus Senftenberg. Sie erzählt, dass 
sie schon in den 1980er Jahren in 
der Schule Pläne gezeigt beka-
men, wie es hier nach dem Ende 

IM PORTRÄT

des Braunkohlebergbaus einmal 
aussehen soll. „Damals hielten 
wir das für absolute Spinnereien“, 
erinnert sie sich, „aber nun ist es 
tatsächlich Realität – unglaublich.“ 
Kaum jemand hielt es wohl für 
möglich, dass in der eher wasser-
armen Lausitz in nur drei Jahr-
zehnten diese große Wasserland-
schaft entstehen könnte. 

Kapitän Lars Ohle (r.) und Peter Vester steuern die „Wilde Ilse“ jetzt über den neu gescha� enen Lausitzer Seenverbund.  Fotos (2): SPREE-PR/Petsch

   Der „Rostige Nagel“ ragt an der Mündung des 
Sornoer Kanals zum Sedlitzer See in den Himmel.

Der Lausitzer Seenverbund erstreckt sich auf einer Fläche von etwa 5.300 Hektar. Eine komplette 
Runde auf dem Wasser ist etwa 50 km lang. Zur modernen touristischen Infrastruktur gehören 
Marinas, Radwege und Strände.  Foto: SPREE-PR/Rasche

Kunstwerk, das seinen Namen zu 
Recht trägt. Denn sein wetterfes-
ter Stahl hat sich längst rotbraun 
gefärbt, eine Patina, die an Werk-
zeug und Tagebau erinnert. Über 
einen Audioguide erzählt der 
Turm, fast wie ein Wesen mit eige-
ner Stimme, seine Geschichte: 
„Der Rost ist kein Makel. Ganz 
im Gegenteil, ich fühle mich 
sehr schick – eine Erinnerung 
aus Metall.“ Von hier oben liegt 
der Sedlitzer See wie eine aufpo-
lierte Scheibe in der Landschaft, 
dahinter die Weite des einstigen 

die Milliarden, die bereits in die 
Renaturierung ge� ossen sind. 
Doch was wäre die Alternative? 
Eine fast menschenleere Mond-
landschaft mit tiefen Kratern und 
ohne Zukunftsvisionen.   

Patina erinnert an Tagebau
Jetzt dagegen erö� net sich dem 
Betrachter ein weites, grünes 
Land mit tiefblauen Seen. Vor 

allem, wenn man die 162 Stufen 
des Aussichtsturms „Ros-

tiger Nagel“ erklimmt. 
Ein architektonisches 

Land mit tiefblauen Seen. Vor 
allem, wenn man die 162 Stufen 

des Aussichtsturms „Ros-
tiger Nagel“ erklimmt. 

Ein architektonisches 

Doch es gibt auch Kritik an die-
ser menschengemachten Umge-
staltung. Ohne die Tagebaue wird 
kein Grundwasser mehr in die 
Spree gepumpt, stattdessen � ießt 
es in die Restlöcher. Dadurch 
sinkt der Wasserspiegel, nicht 
nur im Spreewald, auch in Berlin. 
Sollte es tatsächlich trockener 
und heißer werden, könnte die 
neue Pracht in der Lausitz einen 
noch höheren Preis fordern als 

Tagebaugebiets, am Horizont 
die Kühltürme der Kraftwerke 
Jänschwalde, Schwarze Pumpe 
und Boxberg. Bei klarer Sicht 
reicht der Blick bis Cottbus.

Ein Hochzeitspaar lässt sich vor 
dem „Rostigen Nagel“ fotogra� e-
ren. Kinder toben auf dem gerade 
erst fertiggestellten Spielplatz. 
Der Kiosk versorgt die durstigen 
Besucher mit kühlen Geträn-
ken und Eis. Kaum irgendwo in 
Europa ist eine Landschaft so 
sehr im Wandel wie hier – es 
lohnt sich, das anzuschauen und 
mit Lars Ohle auf der „Wilden 
Ilse“ Wasser, Wind und Wein zu 
genießen.  
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WASSERZEITUNGWASSER AKTUELL

Die kommunalen Unternehmen der Daseinsvorsorge 
sorgen rund um die Uhr für erstklassiges Trinkwas-
ser und die umweltgerechte Reinigung des Schmutz- 
wassers. Darin besteht ihr Auftrag, dafür investieren 

sie permanent in leistungsfähige Infrastruktur. Kein 
Grund, dies an die „große Glocke“ zu hängen. Dennoch 
gehört Öffentlichkeitsarbeit für Ver- und Entsorger 
heute zum täglichen Geschäft. Warum? Das verraten 

die verantwortlichen Fachfrauen aus dem Heraus-
geberkreis der WASSERZEITUNG anhand lebendiger  
Beispiele aus Ihren Betriebsgebieten. 

Wir machen das Unsichtbare sichtbar

„Ruf doch Turgut an!“ – Diese Auffor-
derung war in der Redaktion der WAS-
SERZEITUNG Brandenburg keine Selten-
heit. Als langjähriger Geschäftsführer 
des Landeswasserverbandstages Bran-
denburg hatte Turgut Pencereci für die 
Anliegen seiner märkischen Wasserver-
bände stets ein offenes Ohr. Seine Ex-
pertise hatte in der Branche großes Ge-
wicht. Sie war stets verlässlich, profund 
und auf dem neuesten Wissensstand.
Als Anwalt in der alten Bundesrepublik 

zugelassen, legte er noch vor der Wie-

Warum das Lebensmittel Nr. 1 Öffentlichkeitsarbeit braucht!

Wir werden seine Stimme, seinen 
Rat, sein Lachen und seine Fähig-
keit, Menschen miteinander zu ver-
binden, schmerzlich vermissen. Wir 
verlieren nicht nur einen herausra-
genden Fachmann, sondern auch  
einen hochgeschätzten Weggefähr-
ten – und ich ganz persönlich einen 
echten Freund.

SPREE-PR-Geschäftsführer  
Alexander Schmeichel im Namen  

der Redaktion der WZ Brandenburg

Ein Leben für unser Wasser
dervereinigung 1990 sein Staatsexamen in 
Magdeburg ab. Vielleicht stammt aus dieser 
Zeit einer seiner augenzwinkernden Lieblings-
sätze: „Das geht seinen sozialistischen Gang.“
Turgut war ein Schlitzohr mit unschlagba-

rem Humor. Er war leidenschaftlicher Fuß-
ballfan, begeisterter Flieger – und ein Wit-
zeerzähler, der mühelos eine ganze Nacht 
hätte bestreiten können. 
Ohne ihn sähe die Siedlungswasserwirt-

schaft in Brandenburg heute anders aus. 

Ende der 1990er Jahre erarbeitete er das 
„Zweckverbandsstabilisierungsgesetz“ 
und sorgte für Vertrauen in einer für die 
Daseinsvorsorge entscheidenden Zeit. 
Turguts größte Stärke war vielleicht seine 

einzigartige Gabe als Kommunikator. Er ver-
stand es wie kaum ein anderer, Menschen 
zusammenzubringen, Brücken zwischen un-
terschiedlichen Interessen zu bauen und die 
Anliegen der Wasserwirtschaft mit Überzeu-
gungskraft, Augenmaß und Herz zu vertreten. 
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 „Die Projektwoche ‚NWA macht Schule‘ an 
der Wandlitzer Grundschule sensibilisierte 
mit einem eigens entworfenen Rollenspiel 
Schüler, Lehrkräfte und Eltern für die lokale 
Wasserwirtschaft. Nach der erfolgreichen 
Durchführung von zwölf Experimenten zer-
tifizierte der Verband 79 ‚Junior-Wassermeis-
ter‘. Solche Aktionen zielen auf eine größere 
Präsenz und Akzeptanz des Themas Wasser bei der heranwachsenden 
Generation und die Akquise von potenziellem Nachwuchs.“  

„Wir feiern seit über 
20 Jahren abwech-
selnd unser Frank-
furter Wasserfest 

und (Ab)Wasserfest 
– ein Familienfest mit 

dem Ziel, unsere oft unsichtbare Arbeit auf 
spaßige Art sichtbar zu machen. Weil wir alle 
Menschen erreichen möchten, ist das Fest 
komplett kostenfrei. Wir bitten lediglich um eine Spende für Speisen und alkoholische Getränke, 
die jedes Jahr an ein lokales Projekt geht. Unterstützung erhalten wir von langjährigen Partnern, 
welche die Veranstaltung mit tollen Angeboten bereichern.  

„Trinkwasser sollte für alle 
leicht zugänglich sein – 
im Alltag und dort, wo 
Menschen zusammen-

kommen. Mit unserer 
Wasserbar bieten wir bei 

Veranstaltungen eine kostenlose Erfrischung mit 
unserem Lausitzer Wasser und zeigen: Gutes Trink-
wasser ist frisch und für alle da. Gleichzeitig stat-
ten wir Schulen, Sportvereine und andere öffentliche Einrichtungen mit Trinkwasserspendern aus, 
denn wir möchten dazu beitragen, dass gutes Trinkwasser für möglichst viele Menschen selbstver-
ständlich verfügbar ist.“

„Wie können wir die ‚unsichtbare Arbeit‘ eines Trinkwasser- 
Versorgers und Schmutzwasser-Entsorgers für alle sichtbar 
machen? Dazu tauschen wir Wasser-Öffentlichkeitsarbeiter 
uns auch in speziellen Arbeitsgruppen von Branchenverbän-
den aus. So verwandelt sich die gute Erfahrung des einen  
in die Inspiration für Projekte des anderen. Uns eint die  
gemeinsame Aufgabe, den hohen Wert des Wassers als  
Lebensmittel Nr. 1 auf vielfältige Weise zu verdeutlichen.“

„Im Sommer besuchten erneut 
Kinder unserer Patenkita ‚Spiel-
haus‘ das Wasserwerk. Diese 
Kooperation existiert bereits seit 
2008. Wir freuen uns, auf diesem 
Weg Umweltbildung lebendig gestalten zu können: 
Woher kommt das Trinkwasser und wohin geht es nach dem Gebrauch? So bringen wir den Jüngsten 
nahe, dass wir alle ein Teil des steten Wasserkreislaufs sind.“

„Ihre WASSERZEITUNG als kom-
fortables E-Paper, aktuelle 

Stellenangebote der Was-
serwirtschaft, spannende 
Reportagen aus der gro-

ßen Welt des Wassers im 
‚WASSER magazin‘, unsere Pod- 

casts, Verlinkungen zu den Social-Media-Ange- 
boten und natürlich unser Wasserrätsel – all das  
finden Sie jederzeit auf der digitalen Plattform 
www.wasserzeitung.info – ein Service aller Brandenburger Herausgeber einer WASSERZEITUNG.“ 

Jana Krone, Öffentlichkeitsarbeit NWA Zehlendorf Fotos (2): NWA Zehlendorf

Anne Silchmüller, Öffentlichkeitsarbeit FWA Frankfurt (Oder)  Foto: Bernd Geller Fotodesign

Jana Andresen, Öffentlichkeitsarbeit, 
MWA Kleinmachnow  Foto: SPREE-PR/Petsch

Jacqueline Meier, Öffentlichkeitsarbeit ZWA Eberswalde  Foto: ZWA

Juliane Szobonya, Öffentlichkeitsarbeit, LWG Cottbus Fotos (2): LWG

Klaus Arbeit, Projektleiter WASSERZEITUNG Brandenburg  Foto: SPREE-PR/Petsch
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Runde 14 Jahre stand Felix 
von Streit als Geschäftsführer 
an der Spitze der Mittelmärki-
schen Wasser- und Abwasser 
GmbH. In seiner Verantwortung 
lag die zuverlässige Betriebs-
führung für die beiden Wasser- 
und Abwasserzweckverbände 
„Der Teltow“ und „Mittelgra-
ben“. Zum Jahresende übergibt 
er die Amtsgeschäfte an seinen 
Nachfolger. Zeit für eine Bilanz.

WZ: Herr von Streit, wir tre� en 
uns an einem ganz besonde-
ren Ort, dem frisch übergebe-
nen Erweiterungsneubau des 
Wasserwerkes Kleinmachnow. 
Ist das zum Abschied der physi-
sche Beweis für das Gescha� te?
F. von Streit: Ja, das ist so das 
Projekt, mit dem ich gehe, und 
für das ich noch verantwortlich 
war. Es ist ein tolles Gefühl, so 
ein schönes Wasserwerk mit fer-
tiggestellt zu haben – unter mei-
ner Verantwortung – und dann 
das Unternehmen mit einem 
guten Gefühl an meinen Nach-
folger zu übergeben.

WZ: Was waren beim Bau die 
größten Herausforderungen?
Das war tatsächlich die Koordi-
nation der vielen Gewerke: vom 
Betonbau über den Anlagenbau 
bis zum Dachdecker und Maler. 
Es gab eine ganz hervorragende 
Koordination durch unsere In-
genieurbüros und unsere Mit-
arbeiter. Das war schon bemer-
kenswert. 

WZ: Bauen war ohnehin ein gro-
ßes Thema Ihrer Amtszeit, u. a. 
wegen der Entscheidung für 
eine eigene Leitungsbau-Firma 
unter dem Dach der MWA.
Unsere MWA Leitungsbau GmbH 
– kurz MLB – haben wir eher für 
kleinere Aufträge gegründet, 
weil dafür intern im Hause eine 
bessere Koordination möglich 
ist. Für größere externe Bauun-
ternehmen sind diese kleinen 
Aufträge teilweise organisato-
risch schwierig zu realisieren.

WZ: Können Sie sich noch an 
Ihre Erwartungen erinnern, 
als Sie die Geschäftsführung 
der MWA 2012 übernommen 
haben? 

„Wir sind ein Unternehmen, das seine Aufgaben 
mit absoluter Verlässlichkeit ausführt.“

Zum Abschied: Wasser marsch!

Wasserwerk Teltow erhält 
neue Tiefenbrunnen

Sta� elstab-Übergabe beim 
WAZV „Mittelgraben“

Abschieds-Interview mit MWA-Geschäftsführer Felix von Streit Aus dem WAZV „Der Teltow“Aus dem WAZV „Der Teltow“Aus dem WAZV „Der Teltow“Fortsetzung von Seite 1

Für die geologische Begutachtung 
des Zuganges werden Proben der 
verschiedenen Bohrschichten vor 
Ort aufgehäuft. Foto: MWA

Dutzende Meter tief in der Erde 
beginnt der Weg des Grund-
wassers zum Trinkwasser. So-
genannte Tiefbrunnen leisten 
dabei kontinuierlich Schwer-
starbeit – und müssen gele-
gentlich ausgetauscht werden. 

Dass auch die Brunnen eines Was-
serwerkes verschleißen können, 
liegt in der Natur der Sache. Im 
Laufe der Jahre können natür-
liche Ablagerungen und feine 
Partikel aus dem Untergrund die 
Wasserförderung nach und nach 
verringern. 

Ist dann ein Brunnen-Ersatz an 
selber Stelle nicht mehr wirt-
schaftlich, müssen neue Zugänge 
zum Grundwasser her – wie jetzt 
in Teltow. Am Wasserwerk in der
Ruhlsdorfer Straße sind die Ex-
perten eines Erkundungsteams 
seit dem Sommer beschäftigt. 
Ziel ist es, noch in diesem Jahr 
zwei neue Tiefenbrunnen zu er-
richten. Zuvor sind sogenannte 
Vorbohrungen vorgenommen 
worden, um verlässliche Hinweise 
auf die Bescha� enheit und Ergie-
bigkeit des Grundwasserleiters 
zu sammeln. Ist dieser Teil der 
Vorarbeit abgeschlossen, wer-
den die Filterbereiche der beiden 
neuen Tiefenbrunnen im oberen 
Grundwasserleiter in etwa 60 bis 
85 Metern Tiefe angeordnet. 

Bei der oberirdischen Infrastruk-
tur kann weitgehend die beste-
hende Technik genutzt werden. 
So ist ein Anschluss der Förder-
einrichtungen an die vorhande-
ne Rohwasserleitung (DN 300) 
zum ca. 400 Meter entfernten 
Wasserwerk möglich. Lediglich 
zwei Brunnenstuben und 10 Me-

Nach dem Ende ihrer 16 Jahre als 
Bürgermeisterin der Gemeinde 
Nuthetal verabschiedet sich Ute 
Hustig auch aus der Verbands-
versammlung des WAZV „Mit-
telgraben“. Ihr Nachfolger oder 
ihre Nachfolgerin beim Zweck-
verband wird im Oktober ge-
wählt.

Ute Hustig gehörte der Ver-
bandsversammlung seit 2009 an; 
seit 2019 amtierte die Lokalpoliti-
kerin zudem als Verbandsvorste-
herin und konnte auf diese Weise 
noch stärkere Akzente im Sinne 
der Bürgerinnen und Bürger set-
zen. Ebenfalls gehörte Frau Hus-
tig dem sogenannten „Wasserpar-
lament“ des WAZV „Der Teltow“  für 
den Nuthetaler Ortsteil Nudow  an.

Anlässlich ihres Ausscheidens 
würdigt MWA-Geschäftsführer Fe-
lix von Streit ihr langjähriges En-
gagement: „Ute Hustig hat die Ar-
beit des WAZV ‚Mittelgraben‘ über 
viele Jahre mit großem Einsatz be-
gleitet und als Verbandsvorstehe-
rin wichtige Impulse gesetzt. Nicht 
immer waren wir in allen Fragen 
einer Meinung, und manche Dis-
kussion wurde durchaus intensiv 
geführt. Was uns jedoch immer 
verbunden hat, war die gemein-
same Verantwortung für eine 
verlässliche Trinkwasserver- und 
Schmutzwasserentsorgung in der 
Region. Für ihren langjährigen 
Einsatz und die vertrauensvolle 

ter Brunnenleitung sind neu zu 
errichten.

Die Steuerung der Brunnen wird 
Teil der bestehenden EMSR-An-
lage (EMSR = Elektro-, Mess-, 
Steuer- und Regelungstechnik) 
und des Prozessleitsystems. Für 
höchste E�  zienz bei der Was-
serförderung sorgen Perma-
nent-Magnet-Motoren (PMM), 
die sich durch hohe Wirkungs-
grade und geringe Wärmever-
luste auszeichnen.

Zusammenarbeit danke ich Frau 
Hustig herzlich und wünsche ihr 
für die Zukunft alles Gute und viel 
Gesundheit.“

Ab dem 1. Oktober wird Dr. Ste-
fan Schneider (Bürger für Nuthe-
tal) das Amt des Bürgermeisters 
von Ute Hustig übernehmen, 
nachdem er am 10. Mai gewählt 
wurde. Die Verbandsversamm-
lung des WAZV „Mittelgraben“ 
wählt ihre neue Verbandsleitung 
am 7. Oktober. Ob Herr Dr. Schnei-
der auch hier Frau Hustig folgt, war 
bei Redaktionsschluss noch o� en. 

 K U R Z E R  D R A H T

Störungsmeldung
Trinkwasser/Abwasser
Telefon   033203 345-200 
oder  0173 7220702
Fäkalienentsorgung 
(SDL GmbH)
Telefon  03346 884715
Noteinsatz  0173 6967970

Mittelmärkische Wasser- 
und Abwasser GmbH

Fahrenheitstraße 1
14532 Kleinmachnow

Telefon 033203 345-0
info@mwa-gmbh.de

www.mwa-gmbh.de

Foto: SPREE-PR/Petsch

Grund, warum wir sehr stark 
an die Bevölkerung herange-
hen und selber daran arbeiten, 
Wasser zu bewirtschaften und 
die Ressource mit Verstand und 
Wirtschaftlichkeit einzusetzen.

WZ: Was hat Felix von Streit 
ganz persönlich in zwölf Jahren 
übers Wasser gelernt? Wie hat 
sich sein Umgang mit dem Trink-
wasser möglicherweise ver-
ändert? 
Für mich kam am Anfang Was-
ser aus der Wand und einmal 
im Jahr habe ich die Rechnung 
gekriegt, über die ich mich ge-
ärgert habe – und das war’s. In 
den letzten 14 Jahren habe ich 
gelernt, was an Arbeit, an Pla-
nung, an Feinplanung dahinter-
steht, mit welcher Akribie sich 
ein Wasserversorger um die 
Trinkwasserversorgung küm-
mern muss.

Wir haben hunderte Kilome-
ter Rohr, die alle keimfrei sind, 
die wir keimfrei halten. Das ist 
ein Riesenerfolg, � nde ich. Und 
man darf nie die andere Seite ver-
gessen: die Entsorgung des Ab-
wassers, die wir ebenso im Gri�  
haben, die wir auch mit Partnern 
– soweit es die dezentrale Ent-
sorgung sowie die Abwasserrei-
nigung betri� t – wahrnehmen.  

WZ: Die Wasserwirtschaft plant 
weit im Voraus, um ihre Struk-
tur so gut zu erhalten. Haben 
Sie auch Ihren Renteneintritt 
schon gut vorausgeplant? 
Ich habe mir vorgenommen, zu-
nächst mal einen gewissen Zeit-
raum nichts zu tun. Verschiedene 
Dinge müssen im Haus gemacht 
werden. Und wenn ich mich daran 
gewöhnt habe, nicht mehr mor-
gens aufstehen zu müssen, kann 
ich mir Gedanken darüber ma-
chen, womit ich meine Zeit künf-
tig verbringen möchte . Ich habe 
hinreichend Hobbys und auch 
meine Frau wird dafür sorgen, dass 
ich nicht versande sozusagen. Ich 
habe davor keine Angst. (lacht)

WZ: Bei all dem wünschen wir 
Ihnen beste Gesundheit. Das 
steht über allem. Und dass auch 
der nächste Lebensabschnitt 
von Erfüllung, Glück und Freude 
geprägt sein möge.

Für die MWA sei der Neubau ein 
technischer Meilenstein, formu-
liert von Streit bei der Übergabe 
Ende Mai und verweist auf mehr 
Kapazität, e�  zientere Prozesse 
und eine deutlich höhere Be-
triebssicherheit. Der Verbands-
vorsteher des WAZV „Der Teltow“ 
und Bürgermeister der Gemeinde 
Kleinmachnow, Bodo Krause, 
sieht eine Investition in die Zu-
kunftsfähigkeit der Verbandsge-
meinden. „Die Region wächst und 
wir stellen sicher, dass unsere In-
frastruktur Schritt hält.“

Ein enges Zusammenspiel mit 
dem Wasserwerk Teltow erhöht 
die Ausfallsicherheit und ermög-
licht eine � exible Steuerung der 
Versorgung. Denn sollte die An-
lage in Teltow einmal ausfallen, 
kann das gesamte Verbandsgebiet 
von Kleinmachnow aus versorgt 
werden – ohne auf Fremdwas-
ser zurückzugreifen. Insgesamt 
� ossen rund 11,5 Millionen Euro 

wir verbessern können. Solange 
die Kritik sachlich bleibt. 

WZ: Als Sie 2012 die Geschäfts-
führung übernahmen, waren we-
sentliche Investitionen in beiden 
Verbänden bereits gelaufen. Wo 
steht der Betriebsführer der bei-
den Verbände heute? 
Wir sind ein Unternehmen, das 
seine Aufgaben mit absoluter 
Verlässlichkeit ausführt. Wir ha-
ben uns in den letzten 14 Jahren 
an vielen Stellen deutlich verbes-
sert. Wir haben unsere Investiti-
onstätigkeit professionalisiert und
verfügen heute über eine langfris-
tige Investitions- und Instandhal-
tungsplanung für die Verbände. 

Ich hatte tatsächlich keine Ahnung, 
was mich erwartet. Ich wusste, wie 
man eine Organisationseinheit 
führt. Ich konnte und kann mit 
Personal ganz gut umgehen. Aber 
was mich hier inhaltlich erwartete,
das wusste ich gar nicht. Und dass
mich in den ersten Jahren die ge-
samte Altanschließer-Thematik 
derartig binden würde. Es war für
mich die totale Überraschung, mit 
welch harten Bandagen da teil-
weise „gekämpft“ wurde.

WZ: Ist wieder Ruhe eingekehrt?
Ich denke, ja. Natürlich gibt es im-
mer Kunden, die einen kritisieren. 
Aber es ist ja nicht verkehrt, wenn 
man uns auf Dinge hinweist, die 

Das scha� t Verlässlichkeit und Pla-
nungssicherheit.  Auch in der Digi-
talisierung haben wir schon einen 
guten Schritt nach vorne gemacht.

WZ: Heute geht es in der Bran-
che immer häu� ger auch um den 
Wert des Wassers. Wie sehr war 
auch der Chef da eingebunden, 
dies gebührend zu vermitteln?
Das ist schon eine ganz wichtige 
Aufgabe. Die Wichtigkeit der Be-
wirtschaftung der Ressource Was-
ser müssen wir über Kommunika-
tion – und dafür haben wir eine 
Abteilung für Ö� entlichkeitsarbeit 
– in der Bevölkerung bekannt ma-
chen und auch in den Köpfen der 
Menschen verankern. 

WZ: Sie haben ihre Expertise auch 
in Verbänden, etwa beim Landes-
wasserverbandstag, eingebracht. 
Warum war Ihnen das wichtig?
Das Wasser ist in Brandenburg 
kleinteilig organisiert. Deshalb 
müssen die kleinen Wasserver-
sorger immer wieder miteinan-
der kommunizieren, um auch ge-
genüber Aufsichtsbehörden und
Ministerien mit einer starken ge-
meinsamen Stimme aufzutreten. 
Nur so können wir unsere Inter-
essen auch durchsetzen. Es geht 
nur, wenn man sich mit denjeni-
gen abstimmt oder organisiert, die 
genau dieselben Aufgabenstel-
lungen und auch Herausforderun-
gen haben wie wir.

WZ: Und da geht es in Branden-
burg im kommenden Jahr zum 
Beispiel auch darum, ein neues 
Wassergesetz durchs Landes-
parlament zu bringen. Bekommt 
Trinkwasser darin noch deutli-
che Priorität als Lebensmittel 
Nummer eins – vor allen ande-
ren Nutzungen?
Wenn dieses Gesetz mit Verstand 
angegangen wird, geht es gar 
nicht anders. Ich wage allerdings 
keine Prognose, wie es am Ende 
ausgeht. Ich ho� e, dass wir uns mit 
unseren Forderungen, dass Trink-
wasserversorgung hohe Priorität 
besitzt, durchsetzen können und 
auch Argumenten aus den Inte-
ressenverbänden und von Produ-
zenten von zum Beispiel Sprudel-
wasser nicht Folge geleistet wird. 
Daseinsvorsorge mit Trinkwasser 
– das sagt das Wort ja schon! – Da-
seinsvorsorge muss absolute Prio-
rität haben und alles andere hin-
tenanstehen. Ich ho� e, dass es so 
reingeschrieben wird.

WZ: Wir sprechen darüber in der 
Form natürlich auch, weil es eine 
Klimakrise gibt, die immer sicht-
barer wird. Oder müssen wir un-
terscheiden zwischen dem Was-
ser über und unter der Erde?
Nein, das ist ein System. Die Ent-
wicklungen in unseren Flüssen 
zeigen deutlich, dass wir die Fol-
gen des Klimawandels bereits spü-
ren. Und die Pegelstände unter der 
Erde zeigen uns, dass es sich dort 
fortsetzt. Wir haben immer noch 
niedrigere Pegelstände als vor ein 
paar Jahren. Und das ist auch der 

netto Baukosten in den Erweite-
rungsneubau.

Offizielle Übergabe des Erweiterungs-
neubaus (v.l.): Andre Freymuth, stellv. 
Verbandsvorsteher WAZV „Der Teltow“
und Bürgermeister von Teltow; 
MWA- Geschäftsführer Felix von Streit 
und Bodo Krause, Verbandsvorsteher 
WAZV „Der Teltow“ und Bürgermeister 
von Kleinmachnow.

Ute Hustig während der Feier zum 
30-jährigen Gründungsjubiläum des 
WAZV „Mittelgraben“ im September 
2022.  Foto: SPREE-PR/Archiv

Stolz auf das 
Vorzeigeprojekt 
in Kleinmachnow: 
der scheidende 
MWA-Geschäfts-
führer Felix von 
Streit. 

Foto: SPREE-PR/Arbeit

Fo
to

: M
W

A 
G

m
bH



Eben waren noch Pool und Schwimmbad angesagt. Jetzt zieht es viele in den Wald, 
um SIE zu sammeln … und zu verspeisen. Aber der Reihe nach. 

Das Lösungswort ergibt sich in der vertikalen Spalte. Geben Sie das Lösungswort bis zum 
16. November auf unserer digitalen Plattform https://wasserzeitung.info/wasserraetsel/

(auch über QR-Code) ein oder senden es per E-Mail an wasser@spree-pr.com
bzw. per Postkarte an SPREE-PR, Wasserrätsel, Zehdenicker Str. 21, 10119 Berlin.

Gewinnen können Sie Bargeldpreise in Höhe von 125, 75 und 50 €. Viel Glück!

1 Nesseltier, z. B. auf Korallen sitzend
2  Zierblume, oft mit auffälligen Blüten
3  von Bäumen begrenzte Straße
4  Größer als das Meer
5 männliche Ente

 Nesseltier, z. B. auf Korallen sitzend
  Zierblume, oft mit auffälligen Blüten

1

2

3

4

5

Cottbuser
Trinkwasser ist 
Familiensache!

Seit fast 100 Jahren sorgt die 
Familie Scheppan für verläss-
liches Trinkwasser in Cottbus. 
Christian Scheppan hat zu 
Jahresbeginn in bereits vier-
ter Generation die Leitung des 
Wasserwerks übernommen. Er 
trat in große Fußstapfen.

Wenn Christian Scheppan über 
das Gelände rund um den Was-
serturm im Stadtteil Sachsendorf 
geht, bewegt er sich auf Schritt 
und Tritt in Familiengeschichte. 
Fast siebzig Jahre – bis 1994 – 
waren Wohn- und Arbeitsort 
der Scheppans ein und dieselbe 
Adresse. Christian wuchs zwi-
schen all den Brunnen, Pumpen 
und Leitungen auf – genau dort, 
wo er seit Januar als neuer Werk-
leiter Verantwortung für die Trink-
wasserversorgung der zweit-
größten Stadt Brandenburgs 
übernimmt. Die Leidenschaft für 
Wasser wurde ihm in die Wiege 
gelegt: Drei Generationen vor ihm 
haben vorgemacht, was es heißt, 
mit Herz und Verstand für die Ver-
sorgung der Region zu arbeiten. 
Doch auch wenn der Weg vorge-
zeichnet schien – ein Selbstläufer 
war seine Karriere nicht.

Ein Jahrhundert 
Familiengeschichte
Alles begann 1926: Urgroßvater 
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   Fototermin für ehemalige Mitarbeiter 
des Cottbuser Wasserwerkes 1968: ganz 

rechts Walter Scheppan und daneben 
Gerhard Scheppan. Foto: B. Scheppan/privat

Wenn der Vater mit dem Sohne: Zum Jahresende 2025/2026 übernahm Sohn Christian die Leitung des Wasserwerks 
von Papa Bernd.   Foto: SPREE-PR/Petsch

Walter, gelernter Schlosser, zieht in 
die kleine Wohnung auf dem Was-
serwerksgelände. Bis 1940 beglei-
tet er als Maschinist den Bau von 
24 Brunnen, um die rund 52.000 
Einwohner der Stadt zu versorgen. 
Großvater Gerhard wächst im Was-
serwerk auf und erlebt an seines 
Papas Seite die chaotischen Wir-
ren am Kriegsende, inklusive gra-
vierender Versorgungsausfälle. 
Denn ohne den fehlenden Strom 
kann auch kein Wasser � ießen. 

Mit Leib und Seele 
Wasserwerker
1962 wird Bernd Scheppan gebo-
ren – sein Zuhause ab der zwei-
ten Lebenswoche: das Wasser-
werk. „Ich kannte jeden Baum 
und jeden Strauch hier“, erinnert 
sich der langjährige Gruppenleiter 
Wasserwerke bei der LWG. „Haus-
aufgaben waren Nebensache – 
spannender war, was die Kollegen 
draußen machten.“ Für ihn war 
früh klar: Auch er wird Wasserwer-
ker. 1979 beginnt er seine Lehre 
beim VEB WAB Cottbus. Nach kur-
zer Zeit kehrt er ins Wasserwerk 
zurück, macht den Instandhal-
tungsmeister und später, nach der 
Wende, per Fernstudium den Was-
sermeister. 1998 übernimmt er die 
Verantwortung für neun Wasser-
werke und 18 Druckerhöhungs-
stationen – 27 Jahre lang.

Bernd Scheppan wechselte in 
den Ruhestand ganz ohne Weh-
mut. „Ich freute mich auf die Zeit 
zu Hause. Es gibt genug zu tun, 
Langeweile kommt nicht auf.“ Die 
Übergabe an seinen Sohn Chris-
tian – die vierte Scheppan-Genera-
tion vor Ort – war gut vorbereitet.

Kommt Generation fünf?
Christians „Ausbildung“ im Was-
serwerk beginnt praktisch schon 
im Vorschulalter. Er begleitet sei-

nen Vater Bernd immer wieder im 
Bereitschaftsdienst und kennt die 
Abläufe der Trinkwasserproduk-
tion im Laufe der Jahre aus dem 
E� e� . „Er hat dann hoch moti-
viert in der LWG-Lehrwerkstatt 
Cottbus seinen Anlagenmecha-
niker gemacht und war in sei-
nem Abschlussjahrgang sogar 
Bundesbester“, erzählt ein spür-
bar stolzer Vater. Den Schwung 

aus der erfolgreichen Lehre nutzt 
Christian, um zügig – aus eigener 
Initiative – die Weiterbildung zum 
Wassermeister anzuschließen. 

Ob es hier auch eine fünfte Schep-
pan-Generation geben wird? 
„Das steht noch in den Sternen“, 
sagt Bernd Scheppan mit einem 
Lächeln. Die Geschichte der Fami-
lie lässt es zumindest erahnen.

SEPTEMBER 2026 IN DER MARK UNTERWEGS

Als im 19. Jahrhundert die Brandenburger Städte wuchsen, musste die 
Versorgung mit Trinkwasser neu organisiert werden. Es � el der Start-
schuss zur leitungsgebundenen Lieferung „frei Haus“. Für den nötigen 
Druck im System sorgte die schlichte Nutzung von Physik: durch einen 
Wasserturm! Wer mehr über deren Historie erfahren möchte, dem sei das 
Buch „Wassertürme in Brandenburg“ empfohlen. Den Autor Jens U. Schmidt 
haben wir für unseren neuen Podcast „WZ – das Gespräch“ (deezer, spo-
tify u. a. m.) in Fürstenwalde getro� en. Hier Auszüge aus dem Gespräch.

    Die „Zwillings-Türme“ von Fürstenwalde (1904+1932): 
Als die Stadt sich entwickelte, wuchsen auch die Wohn-
häuser in die Höhe und es brauchte einen zweiten (li.), 
noch höheren Wasserturm.  Fotos (2): SPREE-PR/Arbeit

Jens U. Schmidt (geb. 1952 in Leipzig) betreibt ein umfangreiches Archiv über Wassertürme und ist der Vorsitzende der Deutsch Internationalen Wasserturm Gesellschaft 2002 e. V. (DIWTG). Er lebt und arbeitet in Fürstenwalde.

Unikat: Der Wasserturm 
Niederlehme dürfte weltweit der 
einzige aus Kalksandstein sein.

Ungewöhnlich: Der Wasserturm 
von Eberswalde-Finow steht 

auf vier Beton-Füßen.
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 Buch-Tipp: „Wassertürme in Brandenburg“

WZ: Was ist es genau, dass Sie an Was-
sertürmen fasziniert?
Jens U. Schmidt: Das sind ja ganz 
ungewöhnliche Bauwerke, die man 
nur in der Zeit zwischen 1870 und 1920 
gebaut hat. In vielen Städten sind die 
Wassertürme wunderschön! Man hat 
sie wie alte Burgtürme gebaut oder im 
Stil des Klassizismus. Es gibt Jugend-
stil-Wassertürme, aber auch die „neue 
Sachlichkeit“, bis hin zu den modernen, 
die im Grunde nur einfache Betonzy-
linder sind.

WZ: Die Wassertürme sind ja stadt-
bildprägend, vielleicht sogar identi-
tätsstiftend, und waren für manche 
Städte auch ein Statussymbol!
Mit Sicherheit. Also wenn man sich den 
Mönchengladbacher Jugendstil-Was-
serturm anguckt oder den Mannhei-
mer, der das Wahrzeichen der Stadt 
ist. Man hat die Wassertürme an die 
Architektur der Städte angepasst – in 
Lübeck etwa im Hanse-Stil – und sich 

wirklich Mühe gegeben, die so schön 
zu machen.

Wann begann die Geschichte der 
Wassertürme im Land Brandenburg?
Man muss unterscheiden zwischen 
Wassertürmen und sogenannten Was-
serkünsten. Letztere waren Einrichtun-
gen zur Förderung von Wasser. Davon 
gab es damals nur eine in Guben. Im 
Grunde war das technisch gesehen 
aber auch ein Wasserturm. Allerdings 
konnte man damals noch keine gro-
ßen Behälter bauen. Das heißt, da war 
obendrauf ein Holzbottich – teilweise 
mit Kupfer ausgeschlagen – und aus 
dem lief das Wasser in o� ene Brunnen 
innerhalb der Stadt.

Welche Brandenburger Wassertürme 
haben sich in den Recherchen als 
besonders herausgestellt?
Es gibt einen ganz ungewöhnlichen 
Wasserturm, wie wir ihn nirgends 
in Deutschland haben, in Eberswal-
de-Finow. Der steht quasi auf vier 
Beinen und ist aus Beton. Der Was-
serturm in Wittenberge ist natürlich 
sehr bekannt, vor allem wegen seiner 
großen Uhr. Und historisch wichtig ist 

der sehr alte Wasserturm im Schloss-
park Sanssouci, von Schinkel quasi 
beein� usst, der nur der Versorgung 
der Springbrunnen diente.

Einer der bekanntesten Wassertürme 
dürfte der von Niederlehme sein, weil 
er direkt an der Autobahn A10 steht.
Und der ist sehr interessant! Er wurde 
von der ehemaligen örtlichen Kalk-
sandsteinfabrik gebaut, die haupt-
sächlich für Wohnhäuser produzierte. 
Man dachte, das Material sei für andere 
Verwendungen nicht stark genug. 
Der Wasserturm sollte das Gegenteil 
beweisen. Und ist nun wahrscheinlich 
weltweit der einzige aus Kalk sandstein.

Vielen Dank für das Gespräch und 
Ihrem neuen Buch viel Erfolg!

  Jens U. Schmidt
 „Wassertürme in Brandenburg“
 context verlag
 ISBN 978-3-946917-52-6
 Auch bestellbar auf:
 www.wassertuerme.com
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Bügeltülle

Zulauf

Absaugleitung 

betoniert

Leitungsgefälle 
zur Grube

öffentlicher 
Straßen-
bereich

Fäkalienfahrzeug
(Typ variierend)

Ansaugstutzen 
(mit Schelle befestigt) 

in Höhe von 30 bis 40 cm

Grundstücks-
grenze

Grubendeckel
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Für bestehende Sammelgruben gilt 
eine Umsetzungsfrist bis zum 31. De-
zember 2027. Bis dahin müssen die 
Anlagen entsprechend nachgerüstet 
sein. Für neu errichtete ab� usslose 
Sammelgruben gilt die Regelung be-
reits ab der Inbetriebnahme.

Wir beantworten Ihnen an dieser 
Stelle die wichtigsten Fragen, wie 
die dezentrale Schmutzwasserent-
sorgung zukünftig einfacher funkti-
onieren wird. 

Ein Ansaugstutzen ermöglicht die Ent-
sorgung ab� ussloser Sammelgruben 
auf privaten Grundstücken, ohne die-
se befahren zu müssen. Er ist an der 
Grundstücksgrenze, an einer ö� entli-
chen Straße, fest installiert und über 
eine Saugleitung mit der Sammelgrube 
verbunden. Das Entsorgungsfahrzeug 
koppelt sich an und kann direkt von der 
Straße aus entleeren

Die tonnenschweren Entsorgungsfahr-
zeuge müssen Ihr Grundstück nicht 
mehr befahren – jede Form von Schä-
den an Bep� asterung oder Bep� anzung 
ist damit ausgeschlossen. Eine Entlee-
rung kann selbst dann bequem erfol-
gen, wenn Sie nicht zu Hause sind. Zu-
dem wird die Entsorgung vereinfacht, 
da das oftmals aufwändige Verlegen 
langer Schläuche über das Grundstück 
entfällt. Auch Geruchsbelästigungen 
für Sie und Ihre Nachbarn während des 
Absaugens werden deutlich verringert.

Ist bereits ein Ansaugstutzen vorhan-
den, kann dieser grundsätzlich weiter 
genutzt werden. Er sollte jedoch den 
aktuellen technischen Anforderungen 
entsprechen. Wenn dies nicht der Fall 
ist, sind die erforderlichen Anpassun-
gen bis spätestens zum 31. Dezember 
2027 vorzunehmen.

Weniger Aufwand. 
Mehr Komfort.

Das Wichtigste zuerst: Der Ansaug-
stutzen muss vom ö� entlichen Straßen-
bereich aus jederzeit frei zugänglich sein.
Die Sammelgrube wird über eine Sauglei-
tung mit dem Ansaugstutzen an der 
Grundstücksgrenze verbunden. Für die 
Saugleitung verwenden Sie ein Rohr mit 
100 mm Innendurchmesser, das mit Ge-
fälle zur Sammelgrube verlaufen sollte. 
Der optimale Absaugpunkt be� ndet sich 
an der tiefsten Stelle der Sammelgrube.

Ob Sie die Leitung ober- oder unterirdisch 
verlegen, bleibt Ihnen vorbehalten. Sie 
muss allerdings von Frost verschont blei-
ben und absolut luftdicht installiert sein. 
Aus technischen Gründen sollte die Lei-
tungslänge 60 Meter nicht überschreiten. 
Bei größeren Entfernungen emp� ehlt sich 
eine Abstimmung mit Ihrem zuständigen 
Zweckverband.

In der Sammelgrube muss am Beginn 
der Saugleitung  eine Bügeltülle ange-
bracht werden. Am straßenseitigen An-
saugstutzen wird eine Kardan-Kupplung 

(Perrot-Kupplung) mit Blinddeckel etwa 
30 bis 40 cm über dem Gelände montiert. 
Empfohlen wird eine standsichere soge-
nannte Aufständerung des Ansaugstut-
zens, beispielsweise in einem Betonfun-
dament. 

Und noch ein wichtiger Hinweis für alle 
Selbst-Einbauer: Im Fall einer Dreikam-
mergrube müssen Sie den Ansaugstutzen 
in der Zulaufkammer installieren.

Die MWA lässt Sie damit nicht allein. Für 
technische Auskünfte wenden Sie sich te-
lefonisch an die Nummer 033203 354-394 
oder per E-Mail an kundenanlage@mwa-
gmbh.de.

Hilfreich ist es, wenn Sie die Gegebenhei-
ten Ihres Grundstücks möglichst genau 
beschreiben – zum Beispiel mit Lageplä-
nen, Fotos oder Skizzen.

Bitte planen Sie die Nachrüstung recht-
zeitig, damit die Umsetzungsfrist bis zum 
31. Dezember 2027 eingehalten werden 
kann.
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Der Ansaug-
stutzen muss 

vom öffentlichen 
Straßenbereich aus 

jederzeit frei zu-
gänglich sein.

Saugleitung 
mit 10 cm 
Innendurch-
messer, max. 
60 Meter lang

Schelle für 
befestigte 
Aufständerung

Blinddeckel

Bügeltülle

Kardan-
Kupplung

Die Verbandsversammlungen des WAZV „Der Teltow“ und WAZV 
„Mittegraben" haben für die dezentrale Schmutzwasserentsor-
gung ihre Satzungen geändert. Die neue Regelung sieht vor, 
dass ab� usslose Sammelgruben künftig mit einem Ansaugstut-
zen ausgestattet sein müssen. Ziel ist eine einfachere, sicherere 
und komfortablere Entleerung.
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